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Orientierungslos


Zeppo war wach. Er hielt seine Augen aber noch geschlossen. Tausende von Gedanken sprudelten in seinem Kopf umher und hielten ihn gefangen. Er dachte an die Abenteuer mit seinen Freunden und die vielen Fragen, die noch offen geblieben waren. Er spürte einen Windhauch über sein Gesicht ziehen. Es war ein warmer Wind. Der Sommer kam wieder. Den ganzen Winter über hatten er und seine Freunde fast nur in ihren Häusern gehockt. Zeppo hatte sich im Winter fürchterlich gelangweilt. Es war jedes Jahr dasselbe, seine Freunde kannten das schon. Während sie alle Hände voll zu tun hatten, saß Zeppo meist ratlos in seiner Dracena, der Pflanze in der er wohnte, und zählte die Tage bis zum Sommer. Typisch Zeppo. Umso mehr freute er sich, dass nun der Sommer endlich wiederkam. Er konnte warme Sonnenstrahlen auf seiner Haut spüren. Und er hörte sogar einen Vogel zwitschern. Das war allerdings nicht Elfriede, die kleine Amseldame, die direkt vor seiner Dracena wohnte. Es war ein fremder Vogel, einer, der nur leise zwitscherte. Er wollte wohl gerade nichts erzählen. Da Zeppo ein Sjerp war, konnte er mit Tieren sprechen und sie auch verstehen. Elfriede und Zeppo unterhielten sich manchmal stundenlang miteinander. Sie hatte ihm von ihrem Kummer, ein anständiges Amselmännchen zu finden, erzählt. Zu ihrem Glück lernte sie bald darauf das Amselmännchen Walter kennen, das sich als der richtige Vater für ihre Küken herausstellte. Jetzt zwitscherten sie gemeinsam mit ihren sechs Jungamseln vor Zeppos Fenster herum. Doch heute waren sie offenbar nicht da. Vielleicht hatte sich ein anderer Vogel auf ihren Ast gesetzt. Das gefiel Zeppo gar nicht. Besorgt öffnete er die Augen. Mit Entsetzen stellte er fest, dass er sich nicht, wie erwartet, in seinem Bett befand. Er war auch nicht in seinem Haus, der Dracena Nummer Fünf in der Kraftbaumsiedlung des Großartigen Waldes. Er lag auf einem kleinen Hügel aus grünem Gras an einem Ort, den er nicht kannte. Um ihn herum war ein großer Käfig aufgespannt, in dem er so viel Platz hatte, dass er spielend darin herumlaufen konnte. Zeppo rieb sich die Augen, das konnte doch nicht wahr sein, er musste träumen. Er rappelte sich auf und ging ein wenig umher. Wieder und wieder rieb er sich die Augen. Das war aber ein sehr realer Traum. Ein Traum, der einfach nicht verschwinden wollte. Zeppo kniff sich selbst in die Wange, doch er war noch immer hier. Hier, wo er in einem Käfig eingesperrt war, hier, wo offensichtlich nicht die Kraftbaumsiedlung war. Er sah sich um. Rasch ging er zu den Gitterstäben und blickte hindurch. Sein Käfig befand sich auf einem kleinen Hügel. Auf der einer Seite konnte er ein großes grasbedecktes Tal erkennen. Am Ende des Tales standen einige kleine Holzhäuser. Doch Zeppo konnte nicht erkennen, ob sie noch bewohnt waren. Gleich hinter den Holzhäusern ragten riesige spitze Felsen in den Himmel. Zeppo kannte die Felsen, die gleich am Rand des Großartigen Walds lagen, aber solche bedrohliche Felsen, wie diese hier, hatte er noch nie in seinem Leben gesehen. Allein der Anblick jagte ihm eine Gänsehaut über den Rücken. Er ging zur anderen Seite des Käfigs. Dort konnte er auf einen weitläufigen See sehen, das andere Ufer war nicht zu erkennen. Zeppo ging wieder in die Mitte des Käfigs und setzte sich auf den Boden. Er hoffte, vielleicht ein paar Regenwürmer zu finden, die er nach diesem Ort fragen konnte. Aber er fand keine. Und so schlang er die Arme um seine Beine und begann sich zu fragen, wo er hier bloß gelandet war. Er dachte angestrengt nach. Gestern Abend, das wusste er genau, hatte er sich in seiner Dracena schlafen gelegt. Er konnte sich nicht daran erinnern, noch einmal aufgewacht zu sein. Er hatte keine Ahnung, wie er wohl hier hergekommen sein könnte.


„Denk nach Zeppo. Denk nach! Vielleicht ist irgendetwas in letzter Zeit passiert, was das hier erklären könnte.“ sagte er zu sich selbst. Nachdem er und seine Freunde das Geheimnis des Wertschomobils gelöst hatten, waren sie nach Hause, in ihre Kraftbaumsiedlung, zurückgekehrt. Ziemlich rasch war es kälter geworden und der Winter war hereingebrochen. Und wie jedes Jahr war Zeppo völlig überrascht vom Winter.


Sternchen, eine von Zeppos Freundinnen, hatte damals noch gemurmelt: „Als ob das so eine Neuigkeit wäre, dass nach dem Herbst der Winter kommt.“


Jina und Lisbeth, die anderen beiden Freundinnen von Zeppo, hatten gelacht. Sternchen hatte ja Recht, aber Zeppo hatte einfach nie Lust, irgendwelche Vorräte zu sammeln oder sein Haus winterfest zu machen. Seine Freunde taten das immer. Und so hatte Zeppo genug Zeit gehabt, den Drachen Fibbus einige Male zu besuchen. Er hatte sich mit dem Drachen angefreundet, nachdem er ihn im letzten Sommer kennengelernt hatte. Der Drache hatte sich selbst in einer Höhle an die Felsen gekettet, daher kam er niemals aus der Höhle heraus. Fibbus spie immer ein paar wärmespeichernde Steine an, wenn Zeppo zu Besuch war. So hatte Zeppo es kuschelig warm. Zeppo dachte häufig, wie praktisch es doch wäre, wenn er auch in einer Höhle in den Felsen wohnen würde. Hier könnte er wenigstens Feuer machen ohne sich sorgen zu müssen, sein gesamtes Haus abzufackeln. Denn das konnte in seiner Dracena durchaus passieren. Sternchen, Jina und er hatten den ganzen Herbst über damit zugebracht, jede winzig kleine Ritze mit einer schleimigen Paste zu beschmieren, um zu vermeiden, dass die Kälte ins Haus kommen konnte. Für die Paste hatten sie zuerst einmal Algen sammeln müssen, von denen natürlich nur Jina, die Floranerin, wusste, wo die zu finden waren. Lisbeth hatte es da schon besser. Sie sammelte einfach Holz und machte sich ein Feuer. Schließlich wohnte sie in den Felsen und brauchte ihr Zuhause nicht erst winterfest zu machen. Das war schon praktisch. Aber wenn Zeppo es sich genau überlegte, wollte er doch lieber in seiner Dracena wohnen bleiben. Denn die Felsen, waren ihm zu ungemütlich und außerdem besuchten ihn all die Tiere in seinem schönen Drachenbaum-Haus. Und er wusste, dass die nicht in eine Felsenhöhle kommen würden. Zumindest nicht freiwillig.


Zeppo schüttelte seinen Kopf. Er zwang sich, wieder an Wichtigeres zu denken: „Wie bloß war er hierher gekommen?“


Lisbeth und Jina saßen bei Lisbeth zu Hause. Sie hatten sich in den gemütlichen weinroten Sesseln vor dem Kamin eingekuschelt und tranken Wurzeltee. Sie trafen sich häufig hier und unterhielten sich. Meist hatte vor allem Jina etwas zu erzählen. Denn die plante ständig irgendwelche Dinge. Von neuen Rezepten bis hin zu einer Enzyklopädie über all die Pflanzen, die sie kannte.


„Weißt du, Lisbeth, ich bin so nah dran, das Rezept zu perfektionieren. Dann sind die Kekse nicht mehr so scharf, dass man das Gefühl hat, die Zunge brenne lichterloh“, sagte Jina und veranschaulichte gleichzeitig mit Daumen und Zeigefinger, den kleinen Abstand, der ihr zum Erfolg mit den Keksen noch fehlte.


Lisbeth lächelte stumm. Sie betrachtete ihre Malschürze, die sie abgelegt hatte. Normalerweise lief sie bei sich Zuhause immer damit herum. Doch sie hatte ihr letztes Bild gerade beendet.


„Du Jina, du planst doch diese Enzyklopädie über alle Pflanzen zu schreiben. Wärst du damit einverstanden, wenn ich die Bilder dazu zeichne?“


Lisbeth lag diese Idee schon lange auf der Seele. Jina war richtig begeistert von der Idee. „Ja, das wäre toll. Ich wollte dich sowieso noch fragen. Toll, dass du das ansprichst.“


Lisbeth nickte Jina freudig zu. Und so saßen sie eine Weile lang stumm da und tranken ihren Tee. Jina stellte ihre Tasse auf dem kleinen steinernen Tisch neben ihr ab.


„Du Lisbeth ich muss dir etwas erzählen. Mir ist etwas gelungen... naja, genau gesagt weiß ich noch nicht so recht, ob es mir schon gelungen ist. Aber ich bin auf jeden Fall auf dem richtigen Weg.“


Lisbeth wurde neugierig. „Was denn, Jina?“


Jina lehnte sich langsam zurück und reckte ihren Rücken ein wenig.


„Nun ich habe mich an ein paar Verständniskeksen probiert. Und ich glaube, dass sie funktionieren.“


Lisbeth verzog die Stirn. „Warte mal Jina, du bist doch gar keine Hexe. Soweit ich weiß, braucht man dazu Zauberkraft.“


Jina ergriff ihre Tasse und füllte sie erneut mit Tee. Sie nahm einen großen Schluck Tee in den Mund, so dass sich ihre Wangen blähten. Energisch schüttelte sie mit dem Kopf, so das Lisbeth schon befürchtete, der ganze Tee würde ihr aus dem Mund spritzen. Schnell schluckte Jina ihren Tee hinunter.


„Das habe ich auch erst gedacht. Doch dann klopfte Lora eines Tages an meine Tür. Sie fragte mich doch glatt nach einem Ort, wo Sprachgras wächst. Ich war natürlich zunächst etwas verwirrt. Nicht, dass ich nicht wüsste, wo das zu finden ist, aber es wunderte mich, dass Lora es suchte. Schließlich ist dieses Gras hochgiftig. Und sie erzählte mir, dass ihr Vorrat aufgebraucht sei und sie dieses Gras für die Verständniskekse benötige. Da habe ich sie zum Sprachgras geführt. Und ich erfuhr von ihr, dass dieses Gras, wenn es richtig verarbeitet wird, dafür sorgt, dass du mit jedem, ganz gleich ob Tier oder Insekt oder was auch immer, sprechen kannst. Du verstehst seine Sprache und umgekehrt versteht es deine. Und Lora verriet mir, dass es bei den Verständniskeksen nicht auf Zauberkraft, sondern auf das richtige Rezept ankommt. Und als Dank gab sie mir ein genaues Rezept von den Keksen. Ist das nicht toll? Jetzt können wir unsere eigenen Kekse backen.“


Lisbeth schwieg einen Moment lang. „Aber Jina, dann versteh ich nicht, warum Lora uns nicht schon früher das Rezept gegeben hat. Ich meine, wir sind doch Freunde.“


Jina zuckte mit ihren Schultern. „Ich denke, dass sie sich dachte, es sei nicht so gut, wenn jeder im Großartigen Wald ihre Rezepte kennt. Außerdem habe ich zwar ein wenig rumprobiert, aber es ist mir bislang noch nicht gelungen mit einem Tier zu sprechen. Das heißt, es ist mir noch nicht wirklich gelungen.“


Lisbeth war trotzdem sehr beeindruckt. „Nun ja, wir haben ja für alle Fälle noch Zeppo. Das bedeutet, dass du dir noch Zeit lassen kannst.“


Jina nickte und beide lächelten.


Sternchen saß mal wieder mit Seboh, dem Zuckerpriezen, zusammen, um ihm eine Stunde in Sternenkunde zu geben. Sie hatten den Unterricht auf die Themengebiete „Himmelskunde bei Tag und bei bedecktem Himmel“ erweitert. Sternchen hatte Seboh gebeten noch einmal ein paar Grundlagen mit ihm durch zu gehen, bevor sie sich dem nächsten Themengebiet näherten. Seboh hat dem zugestimmt und beendete gerade seinen Satz: “Unter Horizont versteht man im Großartigen Wald, anders als in Rasenien oder Grosophia, den gesamten Himmel über dem Wald. Aber nur der Teil des Himmels über dem Großartigen Wald, wird von den Horizen als Horizont bezeichnet. Es ist für einen Nichthorizen nicht möglich, die Grenze des Horizontes über dem Großartigen Wald zu erkennen. Jene Grenze kennen nur die Horizen selbst und können sie sehen.”


Sternchen nickte und war beeindruckt von Sebohs Wissen. Er hatte einiges gelernt und Sternchen freute sich darüber und hatte viel Spaß in diesen Stunden. Zwischen ihr und Seboh hatte sich eine richtige Freundschaft entwickelt. Auch sie tranken eine Tasse Wurzeltee. Doch sie saßen nicht wie üblich bei Seboh im Zuckerberg, sondern diesmal bei Sternchen im Baumhaus. Von dort konnte man einfach viel besser in den Horizont blicken. So lehnten sie sich zum Fenster heraus und tranken genüsslich ihren Tee.


„Und,Sternchen, hast du wieder vom Baum der Angst geträumt?“, fragte Seboh.


Sternchen nickte und sagte nichts.


„Ich frage mich, wieso du immer wieder von diesem Baum träumst. Ich meine, was ist daran so faszinierend?“


Sternchen blickte ihn ratlos an. „Ich weiß es nicht.“


Und dann veränderte sich ihr Blick.


„Doch ich glaube, ich weiß es. Es ist so, der Baum hilft mir, mich meinen Ängsten zu stellen. Zurzeit beschäftigen mich einige Dinge, weißt du.“


Seboh blickte zu ihr herüber und hielt sich am Fensterrahmen fest. „Also, wenn du mich fragst, du brauchst diesen Baum nicht, um dich deinen Ängsten zu stellen. Du bist doch wirklich mutig.“


Sternchen hob die Hand. „Ja, ja, kannst du dir sparen, habe ich alles schon mal gehört. Haben mir schon tausend Leute gesagt. Das Problem ist nur, dass ich es selbst nicht glaube.“


Seboh blickte nachdenklich zu Sternchen herüber. Er konnte dieses Detail an ihr einfach nicht verstehen. Wieso nur, war sie so wenig von sich selbst überzeugt? Aber vielleicht, dachte er bei sich, würde sie es irgendwann merken.


Während Sternchen auf den Himmel hinaussah, der sich gerade mit einigen Regenwolken füllte, ließ Seboh seinen Blick durch ihr Baumhaus gleiten. Er mochte ihr kleines Haus. Es war so gemütlich. Außer der Schlafstelle, lag alles in einem Raum. Eine kleine Küche, eine gemütliche Ecke zum Sitzen. Ein kleiner Tisch mit vier Stühlen und natürlich jede Menge Fenster. Schließlich wollte Sternchen von jedem Platz in ihrem Haus die Möglichkeit haben, den Horizont zu sehen. Seboh hatte es ausprobiert, als sie ihm davon erzählt hatte. Man konnte wirklich von jedem Platz aus den Horizont erblicken. Das gefiel Seboh. Aber am meisten gefiel ihm die kleine Hängematte, die in einer Ecke hing und von der aus man durch das Dach direkt in den Sternenhimmel blicken konnte. Das Dach von Sternchens Haus war von innen durchsichtig, deshalb war es stets sehr hell in ihrem Haus. Nach einer kurzen Weile blickte auch er wieder aus dem Fenster hinaus.


„Hmh …“, machte Sternchen, „Das ist schon ein wenig ungewöhnlich.“


Seboh folgte ihrem Blick. „Was denn?“


Doch außer einigen dunklen Regenwolken konnte er nicht viel am Horizont erkennen. Sternchen seufzte einmal.


„Also Seboh, mal ehrlich. Ich habe dir doch erzählt, dass du auf jede farbliche Veränderung der Wolken achten musst.“


Seboh begriff zwar sofort, was Sternchen meinte, konnte aber immer noch nicht mehr, als einige Regenwolken erkennen.


„Was? Was meinst du denn? Ich sehe da nur ein paar Regenwolken.“


Sternchen zeigte auf einen Punkt am Himmel.


„Da siehst du das nicht? Da verfärbt sich der Himmel.“


Seboh sah genau hin. Und sie hatte Recht. Da, genau an dem Punkt zu dem Sternchens Finger zeigte, verfärbte sich der Himmel. Diese Stelle am Himmel wurde zuerst giftgrün, so sehr, dass man glauben konnte, jemand hätte sie angemalt. Dann färbte sie sich türkisfarben und blieb eine Weile lang in dieser Farbe. Es schimmerte richtig bedrohlich. Seboh blickte kurz zu Sternchen herüber, die hielt ihren Blick starr auf den Horizont gerichtet. Als Seboh seinen Blick wieder dem Horizont zuwandte, konnte er erkennen, dass dieser sich jetzt ganz dunkelrot färbte und zu flackern begann. Doch nur einen kurzen Moment lang, dann verzog sich die rote Farbe und der Himmel sah aus wie zuvor. Sternchen und Seboh blieben noch eine Weile lang stehen und starrten wie gebannt auf den Himmel. Dann besann sich Sternchen plötzlich.


„Seboh, hast du das gerade gesehen?“


Seboh nickte ihr zu, doch er musste zugeben, dass er es nicht ungewöhnlich fand, dass sich der Himmel mal verfärbte.


„Ja, das habe ich auch gesehen. Und obwohl es sehr beeindruckend war, ist das doch ziemlich normal, dass der Himmel mal so leuchtet, oder nicht? Man nennt das Wetterleuchten.“


Sternchen hielt ihren Blick immer noch auf den Horizont gerichtet. „Du hast recht, er verfärbt sich beim Wetterleuchten. Aber nicht so, wie gerade eben. Das ist sehr ungewöhnlich. Ich muss gehen.“


Seboh blickte Sternchen fragend an. „Du musst gehen? Wohin?“


Doch Sternchen antwortete ihm nicht.




Sternchen in Sorge


Lisbeth und Jina saßen noch immer in Lisbeths Felsenwohnung gemütlich in den Sesseln, als jemand plötzlich stürmisch an die kleine Tür aus Felsgestein hämmerte. Lisbeth schreckte von ihrem Sitz hoch.


„Nanu. Da hat es wohl jemand besonders eilig, was?“


Jina zog eine Augenbraue hoch. „Erwartest du denn noch irgendwen? Vielleicht Zeppo oder Sternchen?“


Lisbeth schüttelte den Kopf. Sie machte sich daran aufzustehen. Behutsam stellte sie ihre kleine Tasse Tee auf dem Tisch ab. Dann ging sie zur Tür, um sie zu öffnen. So eine Felstür ist sehr dick und schwer, deshalb nützt es wenig von außen zu rufen. Man würde innen sowieso nichts verstehen. Und die Person vor der Tür schien das zu wissen. Als Lisbeth die Tür einen Spalt geöffnet hatte, schlüpfte Sternchen hindurch. Sie stürmte gleich ins Wohnzimmer herein. Lisbeth stand überrascht in der Tür. Leise schloss sie die schwere Tür wieder und lief hinter Sternchen her.


„Guten Tag auch, Sternchen. Es ist schön dich zu sehen. Vor allem freue ich mich über die nette Begrüßung.“


Sternchen blieb neben Jina stehen, die noch immer im Sessel saß und verwirrt dreingeschaute. Sternchens sonst so glatte Haare waren zerzaust und sie hatte einige Blätter im Haar. Sie sah aus, als sei sie den ganzen Weg zu Lisbeth gerannt. Mit rot glühenden Wangen sprach sie fast atemlos zu ihren Freunden.


„He. Leute. Jina, Lisbeth … ich habe heute am Horizont etwas ganz merkwürdiges gesehen. Und wir müssen ganz dringend zu Zugis. Oder zu Lora oder jemand anderem, der Rat weiß.“


Lisbeth ging langsam ein paar Schritte auf Sternchen zu. „Warte mal Sternchen. Was soll das heißen, du hast etwas Merkwürdiges gesehen? Beruhige dich erstmal. Setz` dich, möchtest du eine Tasse Wurzeltee?“


Sternchen fächerte sich mit ihrer Hand etwas Luft zu, sie war sehr außer Atem.


„Nein danke“, sagte sie, während sie sich auf einen Sessel fallen ließ.


„Tut mir leid, dass ich hier so reinplatze, aber das, was ich da am Horizont gesehen habe, war ganz schön merkwürdig. Ich habe Zeppo per Maulwurfofon eine Nachricht zukommen lassen. Ich habe ihm mitgeteilt, dass ich euch beide aufsuchen werde. Zuallererst war ich bei dir, Jina. Aber du warst nicht da, also bin ich weiter zu Lisbeth. Ich hoffe, Zeppo kommt auch gleich. Denn ich muss euch was erzählen.“


Sternchen beschrieb ausführlich, was sie am Himmel gesehen hatte. Die Tatsache, dass Seboh bei ihr gewesen war, verschwieg sie. Sie sah das als nicht wichtig an. Außerdem dachte sie sich, dass ihre Freunde ja nicht alles wissen müssen. Als Sternchens Beschreibung endete war es ganz still. Jina und Lisbeth hatten ihr zugehört, verstanden aber ihre Aufregung nicht ganz.


Jina nahm einen kräftigen Schluck aus ihrer Tasse und schluckte ihn hastig herunter. „Also Sternchen, äh, ich muss zugeben, dass ich nicht ganz genau weiß, worauf du überhaupt hinaus willst. Ich meine, der Himmel hat doch schon öfters merkwürdig geleuchtet und seine Farbe verändert. Das war vielleicht einfach ein Wetterleuchten. Oder vielleicht, ist ein Gewitter im Anmarsch?“


Jina lächelte Sternchen besänftigend an. Doch Sternchen war nicht erfreut über die Äußerung ihrer Freundin.


Sie verschränkte ihre Arme und lehnte sich langsam zurück. „Du meinst also, dass ich als Horizin, die sich jeden Tag den Himmel ansieht und ihn deutet, also dass ich nicht in der Lage sei, ein Wetterleuchten oder ein herannahendes Gewitter von einem Schicksalswink unterscheiden zu können?“


Wieder herrschte Stille. Jina richtete sich auf. Sie hatte das wohl etwas falsch formuliert.


„Nein, nein Sternchen. Da hast du etwas missverstanden. So war das nicht gemeint. Ich meine doch nur, dass du … warte mal, sagtest du gerade Schicksalswink?“


Jina wechselte mit Lisbeth einen kurzen Blick. Die hielt sich zunächst bedeckt. Sternchen nickte energisch mit dem Kopf.


„Ja, das habe ich gesagt. Ich habe nämlich, einen sehr guten Spürsinn für so etwas.“


Jina musste ein wenig kichern.


„Sternchen, sag mal, wovon redest du? Was für einen Spürsinn? Wenn es jemanden gibt, der einen Spürsinn für das Schicksal hat, dann ist das ja wohl die Katze Morle, das Orakel des Waldes.“


Sternchen schüttelte den Kopf. „Nein, so meine ich das gar nicht. Wieso hört ihr mir denn nicht zu? Diese Farbveränderungen haben eindeutig etwas mit dem Schicksal zu tun. Irgendetwas ist passiert. Und der Horizont hat es mir mitgeteilt.“


Lisbeth, die bislang nichts gesagt hatte, meldete sich jetzt zu Wort. „Also gut. Sternchen. Du sagst, dass das, was du gesehen hast, ein Wink des Schicksals gewesen sei. Das wundert mich zwar, aber ich glaube dir. Die Frage ist nun, was machen wir jetzt?“


Jina klopfte energisch mit der Hand auf Lisbeths kleinen Tisch. Der wackelte einen kurzen Moment und alle drei befürchteten, dass die Teetassen hinunterfallen könnten.


„Na, das ist doch wohl völlig klar! Falls das, was Sternchen gesehen hat, etwas mit dem Schicksal zu tun hat, sollten wir Morle dazu befragen. Denn die kennt sich schließlich mit dem Schicksal aus, oder nicht?!“


Sternchen und Lisbeth stimmten Jina zu, allerdings nicht ganz ohne Zweifel. Lisbeth hatte da so ihre Bedenken.


„Die Idee ist gut Jina, das einzige Problem ist nur, dass wir den Weg zu Morles Haus nicht kennen. Wir waren zwar bei ihr, aber du erinnerst dich bestimmt noch daran, dass den Weg nur dieser kleine Ball kannte. Und den haben wir Zugis zurückgegeben.“


Jina verdrehte die Augen. „Also bitte Lisbeth, dann gehen wir eben zu Zugis und sagen ihm, dass wir uns den Ball noch einmal ausleihen möchten. Er gibt ihn uns bestimmt noch mal.“


Jetzt fiel Sternchen den beiden ins Wort. „Sagt mal Leute, gemäß dem Fall, wir gelangen irgendwie zu Morle … wer soll denn eurer Meinung nach dann mit ihr sprechen? Und vor allem, wie sollen wir verstehen, was sie uns sagt?“


Jina winkte mit ihrer Hand ab. „Ach Sternchen, wenn wir den Ball von Zugis bekommen haben, holen wir natürlich Zeppo. Wer sollte sonst mit Morle sprechen?“


Sternchen blickte fragend zu Lisbeth herüber, die nur stumm nickte. „Also gehen wir erst mal zu Zugis und dann zu Zeppo. Das macht wohl am meisten Sinn,“ fasste Lisbeth den Plan logisch zusammen.


So machten sich die drei auf den Weg zu Zugis. Es dauerte jedoch eine Weile, da Lisbeth ihr Haus nicht einfach so verließ. Nachdem sie alles erledigt hatte, konnten sie endlich losgehen.


Der Weg zu Zugis war recht lang von der Felsenkette aus. Und da sie nicht, wie ihr Freund Zeppo, ein Wertschomobil besaßen, mussten sie den Weg zu Fuß gehen. Sternchen ging schnellen Schrittes voran, während Lisbeth und Jina es nicht allzu eilig hatten. „Wisst ihr, was mich ein bisschen wundert?“, fragte Sternchen über ihre Schulter zu den anderen gewandt.


„Dass Zeppo nicht auch zu Lisbeth gekommen ist. Ich meine, ich habe ihm doch per Maulwurfofon, bescheid gegeben. Und es sieht ihm gar nicht ähnlich, sich überhaupt nicht zu melden.“


Jina prustete ein wenig Luft aus. „Ach weißt du Sternchen, bei Zeppo weiß man doch nie so recht. Wahrscheinlich ist er gerade mal wieder mit Luk unterwegs, oder er hat es einfach nur vergessen. Oder Hort, der Maulwurf, hat die Nachricht verbummelt. Das wäre alles nicht unwahrscheinlich.“


Sternchen zuckte mit den Schultern. „Schon möglich, vielleicht hast du Recht.“


Stumm gingen sie weiter.


Sie hatten gerade den Waldrand erreicht, als sich der Himmel erneut verdunkelte. Dunkle Wolken näherten sich rasch und drängten die Sonne beiseite.


Sternchen blieb abrupt stehen. „Seht nur. Schon wieder verdunkelt sich der Himmel. Ungewöhnlich für den Großartigen Wald.“


Lisbeth und Jina mussten Sternchen Recht geben. Es war wirklich ungewöhnlich für den Großartigen Wald, dass sich der Himmel so plötzlich verdunkelte. Meistens waren die Tage hier sehr schön. Blauer Himmel, wenig Wolken, fröhliches Vogelgezwitscher und angenehme Temperaturen. So wie man es sich wünscht. In Grasophia, der Stadt gleich am Rand des Waldes oder auch in Sträucherhausen, einer kleinen Stadt, die noch hinter Grasophia liegt, regnete es schon mal Tage lang. In Rasenien weniger, aber am wenigsten im Großartigen Wald. Es regnete eigentlich immer nur dann, wenn die Bäume ihn brauchten und dann auch nur so viel wie nötig. Gewitter gab es zwar auch, aber meist nur in abgeschwächter Form und sehr selten im Jahr. Keiner wusste genau, woran das lag. Und so gab es mehrere Theorien darüber. Jedes Volk im Großartigen Wald hatte so seine eigenen Ideen und Geschichten darüber. Doch das der Himmel sich so plötzlich verdunkelte, war äußerst merkwürdig.


„Ich kann mir nicht helfen, aber das ist doch echt ungewöhnlich oder nicht?“, murmelte Sternchen ihren Freunden zu, während sie besorgt die rasch herannahenden Wolken betrachtete.


Jina und Lisbeth reckten ihre Hälse, um auch alles am Horizont zu erblicken, aber mit Sternchens geübtem Blick konnten sie nicht mithalten. Schließlich legte Jina ihre Hand auf Sternchens Schulter.


„Ach Sternchen, ich hätte dir direkt glauben sollen. Es tut mir leid. Du hast Recht, das ist äußerst merkwürdig. Aber ich denke wir sollten trotzdem weiter gehen. Wir können uns doch immer noch später mit dem Horizont befassen.“


Sternchen ging mit ihren Freunden weiter, aber das merkwürdige Verhalten des Horizonts beschäftigte sie sehr.


Zugis Dracena war nicht mehr weit. Gleich in der Nähe wohnte auch Zeppo. Dann konnten sie ihn später wenigstens fragen, warum er nicht zu Lisbeth gekommen war. Zugis Dracena stand am Rand der Kraftbaumsiedlung. Ziemlich am Ende und ziemlich im Abseits, Zugis wollte eben seine Ruhe haben. Auch er war ein Sjerp wie Zeppo, nur von besonders grimmigem Gemüt. Er liebte seine Ruhe, schließlich war er schon alt.


Doch seit er Zeppo und seine Freunde kannte, war es mit seiner Ruhe vorbei. Ständig klopften sie bei ihm, weil sie irgendwas wollten. Mal fragten sie alles Mögliche über den Großartigen Wald, mal sahen sie sich, mit Hilfe seines Zeitreise-Hauses, die Geschichte von Lora an, mal wollten sie eine Karte vom Großartigen Wald, irgendwas fiel ihnen immer ein. Bei all den Abenteuern, die Zeppo und seine Freunde erlebten, kamen sie immer irgendwann bei Zugis vorbei.


Lisbeth, Jina und Sternchen überlegten sich, wie sie es diesmal anstellen sollten, in Zugis Haus zu gelangen. Denn sie wussten, dass das am schwierigsten war. Wenn sie erst einmal drin waren, würden sie ihm schon irgendwie klar machen, was sie wollten. Während sie den Weg zu seinem Haus einschlugen, überlegten sie vergnügt, was wohl diesmal auf dem Schild an seiner Tür stehen würde. Und sie sammelten Ideen, für den Text.


„Ich glaube, ganz gleich, was er auch auf sein Schild schreibt, uns hält das niemals ab. Wir… Was ist das?“


Sternchen blieb abrupt stehen, ihr stockte der Atem. Sie war ihren Freunden ein paar Schritte vorausgegangen. Als erste von den Dreien konnte sie auf die Dracena von Zugis blicken. Doch da war keine Dracena mehr zu erkennen. Die Pflanze, in der Zugis gewohnt hatte, war in kleine Teile zerrissen. Lisbeth und Jina blieben neben Sternchen stehen und blickten zu Zugis zerstörter Dracena. Sie konnten es nicht glauben. Traurig blickten sie auf die vielen Holzstücke herab. Die schmalen Blätter der Dracena sahen aus, als hätte sie jemand einfach aus dem Stamm gerissen. Sie waren überall auf dem Boden verteilt. Das Uhrpendel, das sonst immer quer durch Zugis Haus hin und her gependelt war, ragte kaputt aus den Trümmern hervor. Die drei Freunde erinnerten sich daran, das Zugis ihnen erzählt hatte, dass er noch ein paar Zimmer erweitern wollte, und mit dem Gedanken spielte, einige Dachse als Untermieter zu nehmen. Die würden ständig bei ihm anfragen. Doch das alles war nun vorbei.


Sternchen weinte leise und schluchzte vor sich hin. Jina versuchte sie zu trösten. Lisbeth ging näher an die Trümmer heran und untersuchte sie. Sie suchte nach irgendeinem Anhaltspunkt, der ihr verriet, was hier geschehen sein mochte.


„Ich kann das nicht verstehen. Sein schönes Haus. Was ist hier nur passiert?“, murmelte Lisbeth gedankenverloren und traurig.


Jina, die noch immer die schluchzende Sternchen in ihrem Arm hielt, antwortete ihr. „Irgendetwas oder irgendjemand hat Zugis‘ Haus zerstört.“


Sternchen brachte nur einen kurzen Satz heraus. „Was ist wohl mit Zugis passiert? Wo ist er?“


Lisbeth hob beschwichtigend die Hand. „Sternchen, ich glaube nicht, das ihm etwas zugestoßen ist. Er wird wohlauf sein. Sorge dich nicht.“


So standen sie eine Weile lang da und betrachteten sprachlos das zerstörte Haus.


„Vielleicht war es ein Unfall“, sagte Jina ohne ihren Blick von den Trümmern abzuwenden. Doch Lisbeth schüttelte gleich den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht. Zugis war weder ein Zauberer, noch ein Erfinder oder ähnliches. Er hat nichts gemacht, was gefährlich für ihn werden konnte. Und seine Zeitmaschine war nie gefährlich, da bin ich mir sicher.“


Sternchen blickte Lisbeth durch ihre nassen Augen an.


„Was meinst du denn damit?“


Lisbeth zuckte ein wenig ratlos mit den Schultern.


„Ich weiß nicht, ich kann mir nur nicht vorstellen, dass es ein Unfall war. Vielleicht sollten wir einige Nachbarn fragen. Vielleicht hat einer von denen etwas mitbekommen.“


Sternchen fand Lisbeths Idee gut, aber Jina hatte einen Einwand.


„Das kann ich mir kaum vorstellen, dass irgendein Nachbar bescheid weiß. Zugis hat immer dafür gesorgt, dass man ihn in Ruhe lässt. Und bis auf uns hat sich ja auch so ziemlich jeder daran gehalten.“ Jina hatte Recht.


„Aber was sollen wir denn jetzt machen?“ Sternchen schluchzte leise.


Jina ergriff das Wort. „Ich würde vorschlagen, wir gehen erst mal zu Zeppo. Der wird sicherlich auch wissen wollen, was hier los ist. Und vielleicht weiß er ja, was hier passiert ist. Wer weiß.“


Also beschlossen die drei Freunde zunächst mal zu ihrem Freund Zeppo zu gehen. Nicht wissend, dass sich Zeppo nicht im Großartigen Wald befand.




Ein bekanntes Gesicht


Zeppo saß noch immer in dem Käfig, in dem er aufgewacht war. Er hatte seine Arme um die Beine geschlungen und zermarterte sich den Kopf über seine Situation. Wie war er bloß hierher gelangt. Hatte er jemanden verärgert oder wollte sich jemand an ihm rächen? Ihm war die ganze Situation schleierhaft. Aber er war sich sicher, dass er nicht freiwillig hierhergekommen war. Doch so sehr er sich auch anstrengte, er konnte sich nicht an die letzte Nacht erinnern. Alles, woran er sich noch erinnern konnte, war, dass er sich abends zu Bett gelegt hatte. In sein Bett, in seinem Haus. Was er den Tag über so getrieben hatte, schien ihm nicht wichtig, deshalb dachte er nicht weiter darüber nach.


Er blickte sich erneut um, doch niemand war zu sehen. Keine Person, kein Tier, nichts. Zeppo fragte sich ernsthaft nach dem Sinn seiner Gefangenschaft. Wenn hier sowieso weit und breit niemand war, wieso war er dann eingesperrt? Entschlossen ging er auf die Gitterstäbe zu. Er begann an den Holzstäben zu rütteln. Vielleicht konnte er sich ja irgendwie befreien. Dann würde er den Weg nach Hause suchen. Er wusste zwar nicht wie, aber er würde schon einen Weg finden. Das Rütteln brachte nicht viel, die Gitterstäbe bewegten sich kein Stück. Aber vielleicht konnte er mit einem spitzen Stein einen von ihnen ansägen. Zeppo suchte den ganzen Boden nach einem geeigneten Stein ab. Er fand keinen und er ärgerte sich fürchterlich. Wütend stampfte er mit seinem Fuß auf den Boden. „Verdammt. Da hat jemand aber auch an alles gedacht.“


Dann blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als zu warten. Und so setzte er sich verzweifelt wieder ins Gras und grübelte weiter nach. Irgendwann, dachte er bei sich, wird schon jemand kommen und ihm verraten, was das alles hier sollte.


Er wartete Stunden. Am späten Nachmittag, konnte er in einiger Entfernung zwei Männer herannahen sehen. Der größere von beiden trug einen weiten dunkelgrauen Umhang mit einer großen Kapuze. Diese bedeckte sein Gesicht fast vollständig. Er hielt den anderen, einen alten Mann, am Arm gepackt und zerrte ihn mit sich. Der alte Mann ließ seinen Kopf hängen. Seine grauen Haare standen in alle Richtungen vom Kopf ab, er hatte eine gebrechliche Statur. Er wirkte wie aus einer anderen Zeit. Zeppos Blick heftete sich auf den alten Mann. Er hatte das Gefühl, diesen Mann zu kennen. Doch woher nur. Er blickte ihn sich genau an und es beschlich ihn eine Ahnung.


Der Mann im grauen Umhang kam auf den Käfig zu. Als er direkt davor stand, packte er den alten Mann und warf ihn hoch auf die Gitterstäbe zu. Zeppo sah, wie die Gitterstäbe genau in dem Moment verschwanden, als der alte Mann hindurchflog und sich sogleich danach wieder schlossen. Hart schlug er auf dem Boden auf. Zeppo hörte den alten Mann schnaufen.


Der Mann im Umhang zischelte „Wir sehen uns noch!“, in Richtung des Mannes, dann verschwand er ganz plötzlich.


Zeppo lief sogleich zu dem alten Mann, um ihm aufzuhelfen. Er griff ihm helfend unter die Schulter. Dabei drehte Zeppo das Gesicht des alten Mannes so, dass er ihm direkt in die Augen blicken konnte und seine Ahnung bestätigte sich.


„Zugis. Was tust du denn hier?“, fragte Zeppo den alten Zugis erstaunt.


Zugis entzog seine Schulter Zeppos Händen und brummte ein wenig. „Das gleiche könnte ich dich wohl fragen, oder?“


Er rappelte sich hoch, setzte sich auf und streckte seine Beine ein wenig. In Zeppos Kopf schwirrten tausend Gedanken durcheinander. Einerseits freute er sich richtig, Zugis hier zu sehen. Andererseits war er jetzt auch noch um den alten Mann besorgt und nicht mehr nur um sich selbst.


Zugis rieb sich mit der Hand über den Rücken. „Junge ich sage dir, ich bin zu alt für solche Sachen. Es dauert nicht mehr lange und ich breche auseinander wie eine Tasse, die einen Sprung hat.“


Zeppo schmunzelte. Besorgt betrachtete er den alten Mann. Und es sah so aus, als sei Zugis wirklich um einiges älter als bei seiner letzten Begegnung mit ihm. Aber ganz gleich wie alt er auch werden mochte, er sagte immer direkt heraus, was er dachte. Obwohl Zugis ihm und seinen Freunden stets mürrisch begegnet war, gefiel Zeppo die Art des Alten sehr. Seine offene und direkte Art mochte Zeppo schon immer an ihm.


„Sag mal, Zugis, was machst du hier? Und wer war der komische Mann gerade?“ Zeppo platzte wie immer mit seiner Neugier gerade heraus.


Zugis zog seine Stirn kraus. „Nun, der Mann da eben war einer von Pegmenions Helfern. Ich glaube, er war ein Phantom. Allerdings ist das nur so eine Vermutung von mir. Ich weiß nicht genau, wie er heißt. Ich weiß nicht, ob Phantome überhaupt Namen haben. Und er sollte mich wieder hierher bringen. Sie haben wohl nur diesen einen Käfig hier.“


Zeppo hatte zwar eine rasche Antwort von Zugis bekommen, konnte diese aber nicht richtig zuordnen.


„Pegmenion? Den Namen habe ich schon einmal gehört. Ich weiß nur nicht mehr genau, wo. Aber, wer ist dieser Pegmenion und was soll ich hier? Und warum bist du hier?“


Zugis hob abwehrend die Hand. „Bitte Zeppo, nicht so viele Fragen auf einmal. Ich bin ein alter Mann. Ich kann nicht mehr reden wie ein Wasserfall.“


Zeppo nickte stumm und setzte sich neben Zugis.


„Also“, begann Zugis, „Pegmenion ist ein ganz entfernter, nicht blutsverwandter Vetter von mir. Und er ist kein freundlicher Zeitgenosse, wenn du mich fragst. Er ist ein Zauberer und er war einmal sehr mächtig. Vielleicht hast du schon mal vom Zahn des Bösen gehört?“


Zeppo nickte stumm.


„Er war der Zauberer, der diesen Drachen unterjocht hatte. Du weißt schon, diesen Fimon. Naja, wenn man das so sagen kann. Einen Drachen zu unterjochen, ist nämlich nicht so einfach, weißt du. Und das wusste Pegmenion auch. Er war schon immer ziemlich klug. Wie dem auch sei, nachdem der Drache sich von seinem Zahn und damit von seiner Knechtschaft befreit hatte, verschwand Pegmenion. Er hatte einen großen Teil seiner Macht verloren, aber eben nicht alles. Denn es gab noch zwei weitere kleine Dinge, die einen Teil seiner Macht in sich trugen.“


Zeppo hielt es vor Neugierde nicht aus. „Was trägt noch einen Teil seiner Macht, Zugis?“


Zugis schwieg einen Moment lang, obwohl Zeppo nicht verstehen konnte warum.


„Zwei kleine, violette Drachenkristalle. Von denen er einen an seinem Ring trägt.“ Zugis schwieg wieder.


Er vermutete wohl, dass Zeppo wusste, wovon er sprach, doch das tat er nicht.


„Zugis. Was ist ein Drachenkristall?“, fragte Zeppo den alten Sjerp verwundert.


Zugis schüttelte ungläubig seinen Kopf.


„Also Zeppo! Man sollte meinen, du kennst dich ein bisschen in der Geschichte unseres Waldes aus. Die zwei violetten Drachenkristalle, geschaffen aus zwei violetten Drachenblutstropfen. Sie erlauben es dem Besitzer, jeden Drachen zu beherrschen wie eine Marionette.


Verstehst du? Wenn du beide Drachenkristalle besitzt, bist du Herr über jeden Drachen. Du kannst ihn alles tun lassen, er wird dir gehorchen, egal was du ihm befiehlst. Immer vorausgesetzt, du bist ein Zauberer natürlich.“


Zeppo blickte erstaunt in Zugis Augen. Er begriff, was der alte Mann ihm sagen wollte.


„Aber Zugis, du sagtest doch eben, er hat nur einen von diesen beiden Kristallen. Ich meine, so lange er den zweiten nicht hat, kann doch nicht so viel passieren, oder?“


Zugis schwieg erneut. Und Zeppo beschlich ein ungutes Gefühl.


Zugis sagte eine ganze Weile lang nichts, er blickte Zeppo nur an.


„Du hast Recht, solange er nicht beide Kristalle besitzt, ist seine Macht nicht groß genug, um alle Drachen zu beherrschen, aber es reicht schon für einige. Und er weiß, wer den zweiten Kristall hat.“


Zeppo stockte für einen Moment der Atem. „Jetzt sag mir bitte nicht, dass du das bist.“


Zugis nickte. „Um genau zu sein, ich habe ihn nicht mehr. Ich habe ihn jemandem gegeben. Pegmenion hat mich letzte Nacht aufgesucht, er wollte von mir den zweiten Kristall haben. Als ich ihm sagte, dass ich ihn nicht mehr habe, hat er mir nicht geglaubt. Er hat mein ganzes Haus auf den Kopf gestellt und das meine ich wörtlich. Erst hat er es auf den Kopf gestellt und als er den Kristall nicht finden konnte, hat er es in Stücke gerissen. Vielmehr hat er das einem seiner Kontrolldrachen überlassen. Mich hat er mitgenommen. Er will aus mir herauskriegen, wem ich den Kristall gegeben habe.“


Zeppo traute sich kaum Zugis zu fragen. „Wem hast du ihn denn gegeben.“


Zugis zeigte Zeppo einen Vogel und kicherte „Ich bin doch nicht bescheuert und verrate dir das. Ich habe ihn jemandem gegeben, dem ich vertraue. Und der noch dazu im Verborgenen lebt. Ich habe es Pegmenion nicht verraten und dir werde ich es auch nicht verraten.“


Zeppo konnte das gut verstehen.


Zugis schien gute Gründe gehabt zu haben, den Kristall wegzugeben. Er kannte den alten Mann jetzt gut genug, um zwei Dinge zu wissen. Erstens tat Zugis niemals etwas Unüberlegtes und zweitens wollte er in erster Linie seine Ruhe haben.


Zeppo blickte traurig zu Boden. „Aber wenn er doch wusste, dass du den Kristall hast, was soll ich dann hier?“


Zugis blickte Zeppo ratlos an. „Ich habe keine Ahnung, Zeppo. Ich bin genauso überrascht wie du, dass du hier gefangen gehalten wirst. Als ich heute Morgen aufwachte, lagst du hier mit mir in diesem Käfig. Doch bevor ich dich wecken konnte, haben sie mich mitgenommen.“


Beide waren eine Weile lang still. Zeppo blickte zu Boden und Zugis rieb sich immer wieder seinen Rücken. Der schmerzte sehr. Er war sehr hart auf den Boden aufgeschlagen. Es wurde immer dunkler um sie herum. Der Abend war schneller gekommen, als Zeppo erwartet hatte. Er ärgerte sich darüber, dass er hier ratlos rumsitzen musste und nicht wusste weshalb. Er hätte so viele andere Dinge viel lieber getan. Doch was nutzte es, sich zu ärgern. Er musste herausfinden, warum er hier war.


Zeppo wandte sich erneut an Zugis. „Gut, du weißt auch nicht, warum ich hier bin. Aber kannst du mir denn wenigstens sagen, wo wir hier überhaupt sind.“


Zugis zuckte uninteressiert mit seinen Schultern.


„Ich weiß es nicht sicher, aber ich habe da so eine Vermutung.“


Zeppo wartete. Aber Zugis redete nicht weiter. Es schien Zeppo so, als wäre der alte Mann neben ihm mitten im Erzählen eingedöst. Sanft rüttelte er an Zugis.


„He. Zugis. Du hast da so eine Ahnung … das sagtest du doch gerade.“


Zugis gähnte und nickte zustimmend mit dem Kopf. „Ja, das ist richtig.“ Er schloss wieder die Augen.


Zeppo rüttelte wieder an ihm, diesmal ein wenig kräftiger. „Ja und? Ich höre. Was für eine Ahnung hast du? Sag schon.“


Zugis schüttelte sich am ganzen Körper. „Beim Boschlewing noch mal. Du kannst einen vielleicht nerven. Was willst du? Ich bin alt, ich will schlafen.“


Zugis Augen waren jetzt weit aufgerissen. Er funkelte Zeppo zornig an. Wenn er eines nicht leiden konnte, dann war das, wenn man ihn vom Schlafen abhielt.


Aber Zeppo blieb ganz ruhig und freundlich. „Du sagtest eben, dass du eine Ahnung hättest, wo wir uns befinden. Also ich höre.“


Zeppo verschränkte die Arme vor dem Oberkörper.


Zugis gab ein genervtes Brummen von sich. „Also gut, du sjerpige Nervensäge. Ich vermute, wir sind auf der anderen Seite des Sees.“


Zeppo zog eine Augenbraue hoch. „Meinst du unseren See am Rand des Großartigen Waldes? Der See, der nur zur Hälfte ein richtiger See ist und zur anderen Hälfte ein Moor? In dem die Plumpatsche wohnen?“


Zugis war auf einmal sehr erzürnt. „Ja Zeppo, genau der See! Was glaubst du wohl, welchen anderen See ich meinen könnte.“


Zeppo dachte einen Moment lang nach. Wieder stellte er sich die Frage, wie er wohl hierhergelangt sein könnte. Er war ganz schön weit von seiner Dracena entfernt. Als er noch einmal zu Zugis sah, schlief der schon tief und fest. Zeppo seufzte. Er fühlte sich allein und vermisste seine Freunde. Ob die drei wohl schon gemerkt hatten, dass er nicht mehr im Großartigen Wald war?




Verwandtschaft


Jina rüttelte an Zeppos Tür. Sternchen und Lisbeth zogen die Köpfe ein.


„Zeppo! Mach endlich diese Tür auf!“


Nun hämmerte Jina gegen die Tür. Lisbeth legte ihr besänftigend eine Hand auf die Schulter.


„Jina, ich denke, er ist einfach nicht da. Wir können ja morgen wiederkommen.“


Jina schüttelte energisch den Kopf.


„Nein, er muss da sein. Ich habe mich doch gestern noch mit ihm unterhalten, naja wenn man das so nennen kann. Per Maulwurfofon.“


Sternchen prustete ein wenig Luft aus. Sie beschäftigte viel weniger, dass Zeppo gerade nicht da war, als die Farbveränderungen am Himmel, die sie beobachtet hatte. Sie konnte sich das einfach nicht erklären. Und den ganzen Weg zu Zeppos Dracena dachte sie schon darüber nach. Schließlich drehte sie sich zu Jina und Lisbeth. „Also ich denke, er ist vielleicht ein wenig ausgeflogen. Das macht er doch häufiger mal. Er wird das milde Wetter genießen. Ihr wisst doch, wie sehr ihn der Winter jedes Mal stört. Er langweilt sich dann immer.“


Jina und Lisbeth stimmten ihrer Freundin zu.


Aber so ganz war Jina noch nicht beruhigt. „Na gut lasst es uns später noch mal versuchen. Aber es bleibt merkwürdig. Er hätte uns doch eine Nachricht hinterlassen, oder nicht? Das tut er doch eigentlich immer.“


Lisbeth nickte stumm. Sternchen hatte schon neue Pläne.


„Jina hör mal, ich sage ja nicht, dass ich es nicht merkwürdig finde.


Aber vielleicht hat er einfach nur vergessen, einen von uns zu benachrichtigen. Außerdem ist er keinem von uns Rechenschaft schuldig. Ich würde vorschlagen, wir versuchen es später noch mal und widmen uns jetzt Zugis zerstörtem Haus. Und der Sache mit der Verfärbung am Himmel, das ist doch wirklich merkwürdig.“


Jina verdrehte ihre Augen. Fing Sternchen schon wieder damit an. Aber ihrer Freundin zuliebe, widmete sie dieser Sache ihre Lisbeth blickte Sternchen fragend an: „Soll das heißen, du glaubst, es gibt einen Zusammenhang zwischen Zugis zerstörtem Haus und der Himmelsverfärbung?“


Sternchen zog die Schultern hoch.


„Naja, so würde ich das nicht sagen. Aber es schadet sicher nicht, wenn wir jemanden um Rat fragen. Jemanden der sich mit Himmelsdeutung besser auskennt als ich. Und wenn dieser Jemand mir sagt, dass es nichts ist, was ich gesehen habe, dann bin ich auch ganz still. Versprochen.“


Eine Weile war es ganz still. Dann gab Jina einen langen Seufzer von sich.


„Also schön. Lass uns zu diesem mysteriösen Jemand gehen und nachfragen, was das da am Himmel war. Aber auf dem Rückweg, schauen wir noch mal bei Zeppo vorbei.“


Lisbeth war beeindruckt, ihre beiden Freundinnen waren sich sehr schnell einig geworden. Und da sie wusste, dass das nicht immer so war, willigte sie einfach nur stumm ein.


Jina verschränkte die Arme vor dem Oberkörper. „So Sternchen, jetzt aber raus mit der Sprache. Wer ist dieser Jemand, den du um Rat fragen willst?“


Sternchen grinste ihre beiden Freundinnen breit an: „Mein Großvater!“
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